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Von ans-Jürgen Becker, Kegensburg

Landesherrschaft un! Kıirchenhoheit 1MmM spaten Mittelalter

Die Ausbildung fürstlicher Landesherrschaft SEeTZ schon sehr früh 1m
Mittelalter eın Den dominı Lerrae WarTr se1itdem 1n einem zeitlich
sehr hingezogenen Prozefs gelungen, eiıne Fülle VO Hoheitsrechten
bei sich konzentrieren. DIies ze1gt sich ZU eınen 1MmM Ausbau einer
effektiven Gerichtsbarkeit, die oft In einem muıt Evokations- und AD-
pellationsprivileg ausgestattieten oberen Landesgericht oipfelt. L1
gleich kommt auch ın eliner gegliederten Landesverwaltung Z
Ausdruck, 1n deren DIiensten andesherrliche Beamte stehen Der A11S-
bau der Landesherrschaft hatte eiınen erhonten Finanzbedarf nıicht
LLUT für die Ausweitung der Verwaltung, sondern aıich für das SÖöld-

JLE olge Die Steuerpolitik der e1t mufste darum darauf
ausgerichtet se1N, orößere Freiheit gegenüber dem Steuerbewilli-
gungsrecht der Landstände gewıiınnen. Um die Abhängigkeit VO
den Ständen mindern, WT jeder andesherr bestrebt, Se1IN Gebiet
durch Käufe, Pfandschaften, Ehe- und Erbverträge abzurunden. Nicht
selten wurden aber auch sehr problematische Wege beschritten.‘

Der Aufstieg ZUT Landeshoheit führte zwangsläufig AA Konflikt
mıiıt der Kirche. DIie weltlichen Landesherren mifsbrauchten oft ihr
Vogteirecht, kirchliche lerritorien ın ihr Land einzugliedern. IM-
gekehrt kirchliche Fürsten N1C selten der Versuchung DE
SCUZL, ihre eigenen landesherrlichen Ziele mıt Hilfe gelistlicher
Zwangsmittel durchzusetzen. Für die weltlichen Landesherren War
eın lohnendes Ziel, die Kirchenhoheit, die ursprünglich e1m Reich
lag, für sich gewinnen, daraus Nutzen eım Ausbau ihrer
Macht gewinnen.‘

Zum Ausbau der Landesherrschaft vgl L1UT MERZBACHER, AT Landesherr, Landes-
herrschaft, 1n Handwöorterbuch AT deutschen kKechtsgeschichte, (Berlin
-  y L). WILLOWEIT, Art Territorialstaat, 1n Handwörterbuch ZUuU deutschen
Kechtsgeschichte, (Berlın 146—-149

FEINE, Kıirchliche Rechtsgeschichte. \DITz katholische Kırche (Köln-Graz*1964)
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] Jas Urteil ber das Wirke?1 des 1KOlaus VOIN Kues ın se1lner eıt
als Bischof VO Brixen in der Regel sehr ungunstıg au Man
verwelst auf Se1IN Versagen als Furst und als Bischof. Man preıist C 11

als Philosophen und Theologen und wirft ihm VOT, als Jurıist
versa®et en Insbesondere kreidet I11Lallı ihm auch charakterliche
Mängel d die den oroßen (sen1us 1n cas Tiroler Verderben hätten
sturzen lassen. Bel einem olchen Urteil wWIrd wen1g Rücksicht
I11LEeIN auf die verfassungsrechtliche Situation, in die Nikolaus .() Kues

hineingestellt worden Wa  — Man übersieht auch leicht, da{s die Oa

strophe VO Tirol HAL eınen Ausschniutt aus einer dramatischen Veräan-

derung der Kirche die Miıtte des Jahrhunderts darstellt, eınen
AUSSCHHNIEE der bereıts wesentliche emente enthält, die FA AA 415-
bruch der reformatorischen ewegung des Jahrhunderts geführt
haben.“ Der publizistische Streit der Jurısten, der die Tiroler Ause1n-
andersetzung zwischen dem Herzog und dem Bischof begleitete, ist
eın wichtiges Zeugni1s dieses vorreformatorischen Kontlikts Betrach-
ten WITF, bevor WITr u11ls dem liıterarischen Streit der Jurısten zuwenden,
zunächst die verfassungsrechtliche Situation, die den Konflikt herauf-
beschworen Aat

Im Verlaufe des spaten Mittelalters hatten ein1ge der In Entstehung
befindlichen Nationalstaaten wW1e Frankreich un England VeT-

HOC eın Nationalkirchentum iın Gestalt eıner ecclesıia Gallicana der
eccles1ia Anglıcana durchzusetzen. In ähnlicher Welise versuchten viele
Fürsten auch 1mM Reich, e1INe andesherrliche Kirchenhoheit SeW1N-
nen Der Weg *H eröffnete sich 1ın der eıt der Reformkonzilien.
BEN Kiıngen zunächst die Beseıitigung des Schismas, sodann
eiıne Reform der Kirche aup und 1edern führte bekanntlich
einem Spannungsverhältnis VO aps und Konzil. Beide Institutionen

darauf angewlesen, bel den weltlichen Staaten flır ihre Nnle-
SCH Unterstützung finden. In Deutschland mufsten sich die Vöts
treter des Konzils und die päpstlichen Gesandten sowochl eım Kaıiser
wWwWI1e auch beli den Landesherren deren Zustimmung un Gefolg-

MIKAT, Bemerkungen ZILM Verhältnis Kirchengzut und Staatsgzewalt IM Vorabend der

Reformation, 1n ZRG (1981) 264-309; SIEGLERSCHMIDT, Territorialstaat ıund Kıry-

chenreziment. Studien Rechtsdogmatik des Kirchenpatronatsrechts IM und Jahr-
hundert (Köln-Graz 1987

()BERMAN, Forerunners of the Reformation. he Shape of Late Medieval Thought
London MEUTHEN, Fürst und Kırche Ng Vorabend der Reformation, 1n Thomas-
Morus-Gesellschaft 1982 (Düsseldorf 1983 2347
A. WERMINGHOFF, Nationalkirchliche Bestrebungen IM deutschen Muiıttelalter (Stuttgart
1910, Nachdr. Amsterdam 1965
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schaft bemühen DIie geschickte Politik der Päpste ugen un:! NTı
kolaus hat schlieflich die konziliare ewegung nledergerungen.
el spielte das Wiener Konkordat Voeo 144585 eINe bedeutende

Rolle.° | ıe konziliare »Gefahr« wurde ZeWlsse landeskirchliche
Zugeständnisse gebannt. Als Modus der besetzung der höheren E Ir
chenämter, also VT allem der 5Biıstümer, oilt ach dem bis ZU FE
18503 verbindlichen Konkordat die kanonische Wahl Dem aps
stand eın Provisionsrecht grundsätzlich 11UTr annn die Wahl
nıicht kanonisch verlaufen WarTr der Adus triftigen Gründen ach
eratung mıt den Kardinälen elıne würdigere Person die Stelle des
Erwählten setzen wollte Daneben wurden die Besetzung der K AanOo-
nıkate den Domkapiteln SOWI1IE die eistung kıirc  1cher Abgaben
geregelt. Im Wege VO Einzelverhandlungen mıt verschiedenen FUr-
sten gelang der Kurıle In den nächsten Jahren, die Anerkennung des
Wıener Konkordates auch für deren Jerritorien erlangen. Im Hr-
gebnis annn INa  D darum festhalten, da{s das Konkordat den Prozefs
Öörderte, 1n dessen Verlauf wesentliche Teile der Kirchenhoheit VO

elcCc auf die Landesherren übergegangen ISE Den dominı Ferrae g-
lang zunehmend, eın Landeskirchentum errichten. FJas kirchli-
che en wird tendenziell einem Teil des Staatlıchen Lebens und
unterliegt weitgehend der STaatlıchen Oberauftsicht.

}as WarTr die staatskirchenrechtliche Situation, als März 145()
Nikolaus VO Kues durch päpstliche Provısıon FA Bischof VO Br1-
X  H ernannt wurde. Es ist wichtig, diese rec  1ıchen Rahmenbedin-
sSUuNnsen STEeTis VOT ugen aben, WwWenn 1m folgenden u77 die Ira
yÖödie des Streites zwıschen dem Brixener Bischof und dem Tiroler
Landesherrn behandelt wird.

ardına 1KOlaus VO Kues als Fürstbischof Brixen

In Brixen War Nikolaus VO Kues nıiıcht willkommen.® Das Domkapitel
hatte bereits März 1450, TE zwel ochen ach dem Tod VO

Bischof Röttel, eınen Mitkanoniker AA Nachfolger gewählt, der das
War gewi1ß eın Zaitahl zugleich vat und Kanzler des Landesherrn,

BERTRAM, Der neuzeitliche Staatsgedanke nd die Konkordate des ausgehenden Miıttel-
alters Rom 1942 RAAB, Kırche und aa der des Jahrhunderts hıs

Gegenwart München 30f:; MEYER, ! )as Wıener Konkordat ON 14458 PINE
erfolgreiche Reform des Spätmittelalters, ın OFıtAB 1085—-152
Zum Folgenden vgl insbesondere SINNACHER, Beyträge AT Geschichte der h1-
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Erzherzog Sigismund VO Österreich, Wa  —x Diese Wahl WarT 11U hın-
rällıg. Cusanus, der als Mitglied des Konzils VO ase und als PAaPSt
lıcher ega sich unermüdlich füır die Reform der Kirche eingesetzt
a  © verstand sSe1n Bischofsamt 1n erster Linıe als seelsorgliche Anıls
gyabe. Gileich Begınn selner Amtstätigkeit veranstaltete 1451 1mM
Rahmen se1lnNner Legationsreise 11rC Deutschland eiINe Provın-
zialsynode alzburg, die VOT em die Reform der Ordenszucht
A Gegenstand Als 1452 VO se1lner LOÖZeEese Besıtz ergriff,
konzentrierte sich zunächst auf die Chorherrenstifte A Neustift,
Girles und ilten, sodann auf das Kloster der Klarissen Brixen.
Kam beli diesen Vısıtationen und Reformen bereıits Reibereien,
eskalierten die Reformvorstöfße des Bischofs in der Folgezeit sehr
schweren Auseinandersetzungen. C‘usanus hatte chnell erkannt, da{fs
jede Art VO Reform auf oroßen Widerstand stoisen würde und sich
deshalb Maı 1453 aufserordentliche Vollmachten für die urch-
setzung selner Ma{isnahmen muiıt harten Mitteln, gegenüber dem
Stift ams, dem Kloster St Georgenberg und dem Frauenstift Son-
nenburg, bewilligen lassen / Für selnen vorbildlichen Einsatz als Seel-
SUIsSCI sprechen zugleic die zahlreichen Diözesansynoden, die ( 1:

bhielt, se1INe beschwerlichen Visıtationsreisen durch sSe1IN Hs
STUM un:! nNiIC zuletzt SeInN oroßes Engagement als rediger.

Mıiıt der Ernennung vVAeR Bischof VO Brixen WarTr 1KOLlAaus VO Kues
zugleic der Oberhirte eiInNnes ausgedehnten geistlichen Sprengels, eın
Reichsfürst und (ierT Landesherr eINes bischöflichen Hochstifts O1L”
den Während das Gebiet der DIiözese Brixen auch 1mM Jahrhundert
och sehr ausgedehnt WaäarTr und VO St nton ın Tirol 1MmM esten bis
Innichen 1mM sten, VO Achensee Im Norden bis V1g0 d1i Fassa 1m
en reichte, W ar demgegenüber das Territoriıum des andesherrn

schöflichen Kirchen Saben und Brixen IN Tyrol, (Brixen 1825, Nachdr. 1992
A. JÄGER, I Jer Streit des Cardinals Nıcolaus ON ( uUSsSa n1ıt dem Herzoge Siqmund
OÖsterreich als Grafen on Tirol, Bde (Innsbruck 1561, Nachdr. Frankfurt A 1968);

OIGT, Enea 511010 de Pıccolomini als aps Pıus der /Zweıte und SPIN Zeıtalter, Bd
(Berlin 1863, Nachdr. 1967 303—421; VANSTEENBERGHE, Le cardınal Nıcolas de ( 'uES
(1401-1464) (Paris 1920 Nachdr. Frankfurt OSCH, Nikolaus on CUuSa,
Bischof ONn Brixen, IM Aamp Kirchenreform und Landeshoheıit In SEINEM Bıstum, 1n
USanus Gedächtnisschrift, hg VO (jrass (Innsbruck 227-250; BAUM,
Nıkolaus CUuSanus In Tırol. Das Wırken des Philosophen und Reformators als Fürstbischof
on Brixen (Bozen 1983); (GELMI, Die Brixener Bischöfe In der Geschichte Tiırols (Bozen
1984 100—-109; H. J.HALLAUER;, Nıkolaus on K1ıLes als Bischof und Landesfürst, 11
MEFCG A4 1994 DL T:
Vgl OSCH (wıe Anm. 231 und BAUM (wıe Anm TI
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rXCHA Brixen dieser eıt sehr zusammengeschrump?c und V OF em
durch eINe kleinteilige Streulage csehr beeinträchtigt. Wiıe Inseln Jagen
die Gebietsanteile der Landesherrschaft ın dem S1€e umschliefsenden
und vielfach durchsetzenden Gebiet der Grafschaft 1Tr0 Der Kern
der landesherrlichen Gewalt des Fürstbischofs konzentrierte sich auf
die Städte Brixen, Bruneck 1in Klausen, auf das Umland VO Bbrixen
und auf (Gebiete 1 Pustertal und Veldes (Slowenien).“

In großien Teilen des ehemaligen Hochstifts übten se1it langem
Ögte die Herrschaft aus, zunächst die Girafen XO orıt, dann die
Graten VOINl Andechs un se1it etwa 1210 die (jrafen ON 1r0 Hatten
die Bischöfe YO Brixen och iın der Miıtte des Jahrhunderts eiINe
sehr starke Posıtion, verloren S1e ebenso w1e die Bischöfe VO

Irent se1it etwa L1 viele (jebiete die Giraten VO AEO und E SOTZ:
Als die Habsburger 1363 Tirol VOIl Margarethe Maultasch übernah-
EHCIL; setzte sich der Erosionsprozeis fort Gewinner W ar STEeTis die 1Lan-
desherrschaft Tirol die sich durch die ahrhunderte hindurch Besıi1ıt-
ZUNSCHIL und erıiıchte des Hochstifts einverleiben konnte, wobel viel-
fältige ittel Z Arrondierung des Landes Tirol eingesetzt wurden.
kın entscheidendes Instrument e1 aber STEeTS die Vogte1-
rechte der Graten on se1it dem Jahrhundert erscheint die VOog-
tel, die doch ursprünglich 1Ur das Recht des CAutzes 1mM weltlichen
Bereich darstellte, als eın Teil der allgemeinen Landeshoheit | e welt-
Lichen Reichsfürsten gebrauchten ihre Vogteirechte ZUTr Beseitigung
der en rechtlichen indungen und betrachteten vielfach das ihrer
Advokatie unterstehende Gebiet als einen Teil ihrer Landesherrschaf

DIie Vogtel ber kirchliche Einrichtungen führte aber AIC F: ZALT:

Arrondierung der Jerrıtorıen, vielmehr bot das Amt die Möglichkeit,
sıch auch kirchliche Rechte w1e Stellenbesetzungs- und Kirchengut-
verfügungsrechte anzuelgnen. on die des Jahrhun-
derts hatte Rudolf VO ÖOsterreich geäußert: »In melınem anı
441 ich Papst, Erzbischof, Bischof, Archidiakon und an sein«.” Der
Ausbau der Kirchenhoheit 1mM eigenen Terriıtorium und die Eingriffs-

Einen Überblick über die renzen bietet BAUM (wie Anm ın den Karten »Land-
gerichte des Fürstbistums Brixen 1458« un! »Bistumsgrenzen IM Tiıroler Raum Ur eıt
des ( USANLULS« (ın den Umschlagdeckeln). Vgl ferner die Artıkel »Brixen« VO IED-
MANN, 1n Lexikon des Mittelalters, München 1983 704f. und VOo  - KÖBLER,
11 Historisches Lexikon der deutschen Länder (München 71995) QOf

VVERMINGHOFF, Geschichte der Kirchenverfassung Deutschlands IM Mıttelalter (Han-
und Leiıpz1g 1905, Nachdr. Darmstadt 254 260—2609; FEINE (wıe

Anm. 499

85



NIKOLAUS NC UBFS ALS K ANONIST UN KECHTSHISTORIKER

rechte auf Tun: der Advokatie verbanden siıch elnNner einheitlichen
Kirchenpolitik, die das Land 168 siıch festigen und zugleich gegenüber
den umfassenderen rdnungen des Reichs und der Gesamtkirche abh-
zusondern suchte.“ Dieser Prozefs WAarTr gerade ıIn 1Tr0 sehr weıt VOTI -

angeschritten, da{s auf den Fürstbischof eiINe äaußerst schwere
Aufgabe zukam.

Konfliktbereiche

Es WarT also se  ar da{fs Auseinandersetzungen zwischen dem
Bischof VO Brixen und dem Gırafen VO 1rol Erzherzog >Sigismund,
kommen mufste Um wichtiger ware SCWECSCH, 1MmM Brixener 1)OM-
kapitel einen Rückhalt finden, WarT doch dessen Aufgabe, als
SENALUS ePISCODML dem Bischof COoNsIıli0 ef CONSECHSU beizustehen Von An
fang aber WarTr das Verhältnis des ('usanus ZUu Kapitel wW1e schon
rwähnt wurde gespannt ach dem Tod VO Bischof Röttel Wäar CS)
wW1e das Wiener Konkordat vorsah, Sache des Domkapitels, eıinen

Bischof wählen Der Einflu{fs des Grafen VO 1rol, der schon
immer daran interessiert WAär, eınen ihm und sSe1inNner Politik genehmen
Bischof 1n Brixen haben, zeigte sich auch bei dieser Wahl, die

März 1450 VOrSCHOTILLUIT wurde: Aus ihr S1iNS der herzogliche Kat
Leonhard Wiesmayr siegreich hervor. Der aps aber hatte andere
Vorstellungen und ernannte den Willen des apitels

März 1450) den ardına Nikolaus VO Kues AT Bischof In eiInem
Dekret betonte der apst, da{s ach den bestimmungen des Kon-
kordats annn das eigentlich dem Kapitel zustehende Wahlrecht über-
gehen dürfe, WEelnn ach eratung mıt den Kardinälen eiINe beson-
ers würdige Person als Bischof sehen WO An der ausgezeichneten
E1ignung des Kardinals könne 111a wohl keine Zweiftfel haben.“

Sowohl der Herzog W1e auch das Domkapitel versuchten, sich der
Nominierung des Cusanus widersetzen. Das Kapitel appellierte

förmlich Januar 1451 ad melıus informandum un: ad
concılıum Füturum..“ Dies WarTr der Aqyıltakt einem rechtlichen Kın
SECNH, das sich ber viele re hinweg erstrecken sollte. Damals aber
gelang och einmal eın friedlicher Ausgleich: In den Salzburger Ver-
tragen VO Maärz 1451 wurde Nikolaus VO  z Kues, der schon
10 WERMINGHOFF wıe Anm. 4) Z
11 Vgl CM (wıe Anm 6) 305 ÄGER, (wie Anm 6)
12 (JSCH (wie Anm. 6) Z28: BAUM (wıe Anm. 6)
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VOIN Kaıser Friedrich 1{1 als Reichsbischof bestätigt worden WAdIl,
ohl VO Herzog WI1e auch VO Kapitel als Bischof der 10Özese Brı1-
E  m un: als Herr des Hochstifts anerkannt. ““ Im egenzug versprach
Cusanus, den Herzog als Vogt des Hochstiftes anzuerkennen und sich
ihm gegenüber verhalten, wWwW1e sSeINe Vorgänger auf dem Stuhl

Brixen gehalten hätten Dem Kapitel versprach CL da{fs 1mM Fall der
nächsten Sedisvakanz das Wahlrecht des Domkapıtels unbedingt g-
achtet werden SO

War dieser Konflikt glücklich bereinigt worden, entstanden bel
der Durchsetzung der kirchlichen Reform erhebliche und zahlreiche
eUeEe Streitigkeiten. Bekanntlich WarT der Streit die Reform des
Benediktinerinnenstifts Sonnenburg 1mM Pustertal besonders heftig.
Der Crund lag ohl darin, da{s sich 1er Zzwel verschiedene Problem-
felder überlagerten. Da Q1Ing P einen die Welt des Tiroler
els, der Interesse daran a  e unverheiratete Töchter standesge-
mä{fs durch Unterbringung ıIn diesem Damenstift VEISOTSCNH. Fas
en der adeligen Fräulein sollte ZWarTr relig1Ös orlientiert un: sittlich
zweiıtelsfrei se1n, jedoc  (& die strengen Regeln der Benediktinerinnen
ollten 1LLUT In dNSCINCSSCHCL OT nwendung finden. Z/um anderen
aber gab die Jurisdiktionsrechte (3 Trel Tälern nämlıich Wen-
gCmH, Abtel und Enneber®) eınen se1t langer elt schwelenden Streit
zwischen dem Hochstift un: Sonnenburg. LDieser alte Streit flammte
erneut auf, als sıch stiftische Untertanen 1ın nneberg der Abhtissin VO

Sonnenburg e1INes Weideservituts wıdersetzten. Während die
Benediktinerinnen den Herzog als ihren Vogt Hılfe aten, wand-
ten sich die Untertanen den Bischof, der siıch In der des e1-
gentlichen andesherren Wa In dem TL folgenden, sich ber
Jahre hinziehenden Kampf eine € USanus elınerseılts die 1rCcH-
liche Erneuerung eINes sehr angesehenen OSters; Sine ihm aber
gleichzeitig un: untrennbar verwoben amı die Wahrung VO

wirklichen der angeblichen Hoheitsrechten des Hochstiftes Herzog
Sigismund beteuerte, WO die Reform selbst N1iC hindern, doch
könne die Eingriffe iın Se1IN angestammtes Vogteirecht NIC dulden
ach jJahrelangem, tiefe unden hinterlassendem Streit konnte 1mM
B 1459 eın Frieden geschlossen werden, 1mM dem die Rechte des
Klosters un:! die des Herzo2s festgehalten wurden. Der Bischof VO

Brixen aber mufste SEINE Ansprüche auf Hoheitsrechte ber die Be-
nediktinerinnenabhtei fallen lassen. **

POSCH (wıe Anm. 229; BAUM (wıe Anm 8Of.
14 OSCH (wie Anm 230-234; BAUM (wıe Anm 164—-215; HALLAUER, ıe
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Der Streit die PE E  ]unsd1kt1onsrechte uber TE A ND e  FEr  Sonnenburg 341st VE Aa  schon

erkennen, eın wW1e orofßes Konfliktpotential dadurch entstehen mußste,
da{fs Kirchenreform auf der eiInen und Kampf die bewahrung der
weltlichen Rechte des Hochstifts auf der anderen E1TEe immer mehr
vermischt wurden. DIe Pflicht des 1SCNOTIS C usantis WarTr ©5S; die kirch-
1C Erneuerung mıt Tatkraft tördern, die Pflicht des geistlichen
Landesherrn C USaAus WarLr ©S; die Rechte des Hochstifts verteidigen
und ihre Entfremdung abzuwehren. iıne scharfe Irennung WarT TE
möglich, weil auch bel den anderen Parteien der notwendig auftre-
tenden Meinungsverschiedenheiten Kirchliches und Weltliches CN
verwoben Wa  — DIie Nonnen VO  b Sonnenburg spielten nıcht UNsSseEeIN
den Herzog als Vogt den Bischof als Reformator au  N Der Her-
Zg se1lnerseılts xab VOTL;, FT die weltlichen Rechte eINes andesherrn
auszuüben und doch betrachtete sich als nhaber der Kirchenhoheit
SEINES Jerritoriums. Und Cusanus schlie{flich War der Meinung,
könne SEeINeEe Aufgabe als Reformator SeINer DIiözese INSO besser e_
füllen, Je mehr SEeINE ellung als geistlicher Landesherr und Inhaber
weltlicher Jurisdiktionsrechte gefestigt sSEe1

Der gelehrte Jurist Nikolaus VO Kues, der 1n ua den Doctor
Decretorum erworben un In Jungen Jahren als Anwalt NVOHF verschie-
denen Gerichten forensische Erfahrung gesammelt hatte, vertraute auf
die DA IuUris.? ach dem Kechtsverständnis des Mittelalters kam für
die Behauptung einer Kechtsposition darauf A eiınen möglichst en
Rechtstitel urkundlich nachweisen können. S50 durchforschte der
Bischof die Archive SEINES Stiftes ach alten Privilegien un: ach
Diplomen der deutschen Kaiser E Könige. Sehr bald erkannte SE ın
welchem Ausma(fdfs se1lt dem hohen Miıttelalter dem Hochstift Liegen-
schaften, Amter und Rechte HC die Giraten V ITO entzogen WOT-
den Er hätte gerIn gesehen, wWEenNn I1a  - den en Rechtszu-
Stand wliederherstellen können. ber das hätte bedeutet, die lan-
desfürstliche Gewalt der Herzöge VO ÖOsterreich und der Grafen VO
1Tr0 ber oroße Teile ihres Landes, wWI1Ie S1e sich se1t dem ahrhun-
dert ergeben hatte, In rage tellen Der rechtshistorisch kundigeBischof ZOg Urkunden aus den Archiven hervor, die Brixener Rechts-
posıtionen belegen schienen. DIie Wirklichkeit Wäar aber SANZders, ennn vielfach die betreffenden Privilegien durch ahrhun-

Schlacht IM Ennebergz. Neuwve Quellen MN moralıschen Wertung des Nıkolaus JON KıLes
KSCG 9/ Trier

15 Über den Juristen USanus vgl H.-J BECKER, Art Nıkolaus ON Kıtes, 1n Handwöör-
terbuch ZIT deutschen kKechtsgeschichte, (Berlin 4A1
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erte hindurch nNn1ıe umgesetzt worden der die politischen Verände-
rungsen hatten die faktische Lage se1it langer eıt verändert.

Besonders kritisch wurde das Verhältnis zwischen dem Herzog
Un Cusanus, als dieser gestutz auf Privulegien VO  3 1159 1206 und
OLT alle Bergwerke 1mM Bereich se1lner 1ÖöZese füır sich 1n Anspruch
nahm, obgleich doch diese Bergwerke entweder N1e der Kirche VO  -

Brixen gehört hatten der doch schon se1it langem 1mM Besıtz des LAa
desfürsten VC) 1Tr tanden Ferner machte territoriale Hoheitsan-
sprüche 1mM kisack- und Wipptal geltend und kündigte Brixener
Lehen 1mM strategisch empfindlichen Bereich NOT:  1C des Brenner
atreı und Steinach einziehen wollen Mıiıt diesen Forderungen
reizte der Kardinalbischof den weltlichen Herrn bis ZAT Außersten.!®

Der Kontflikt der Fe 0al Her Kampf der Juristen

Seit der sogenannten ıltener Affäre Ende Junı Anfang Julı 1457
xlaubte sich 1KOLlaus V Kues sSe1INes Lebens nıcht mehr sicher
SEIN. Aus nges VOT Anschlägen VO Gefolgsleuten des Herzogs Z
sich C usanus 1n das entlegene Buchenstein zurück. aps Kalixt HE
kam dem Bischof Hilfe und verhängte das Interdikt, weil die pCL-
sönliche Sicherheit des Kirchenfürsten HIC gewährleistet sSel on

die Ankündigung des Interdikts legte Herzog Sigismund ZWwWeIl-
mal, November 1457 un: Februar 1458, eıne Appellation

den besser unterrichtenden aps eın  17 Als der eue aps
1US I1 1459 einem Fürstenkongreis ach Anfira einlud, schien
1eSs eINEe gute Gelegenheit se1n, den Streit zwıschen Herzog und
Bischof z schlichten.® Der aps nämlich oroßes Interesse

16 Einzelheiten bei (‚RASS, ( USANLLS als Rechtshistoriker, Quellenkritiker und Jurist Skiz-
zen und Fragmente, 1 USanus Gedächtsnisschrift (wıe An 101-—-210; HAL-
LAUER (wıe Anm 290—-298 3()2

| / Nachweise be1 H.-J BECKER, Dıe Appellatıon DOM aps Ui’n eINn allgemeines Konzıl. Fi1=
storısche Entwicklung und kanonıstische Diskussion IM spaten Mıiıttelalter und IN der frühen
Neuzeıt (Köln-Wıen 166 AI
Die folgende Darstellung des »Kampfes der Juristen« stutzt sich auf Drucke, deren
Qualität modernen Ansprüchen nicht mehr genugt. ES ıst e1n Desiderat der For-
schung, da{fs die Quellen des Brixener TEe1tes kritisch ediert werden. Es ist e1-

warten, da{fs dies ın den noch ausstehenden Bänden der »Acta ( 141SanA« geschehen
wiıird

I5 /Zum Mantuaner Kongrefs vgl BEICOTH, La dieta d Aantova Ia polıtica de Vene-
71AN1 (Venedig 1912, Nachdr. hg Varanını, Irıent V OIl P”ASTOR,
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daran, Herzog >Sigismund für SeIN Abwehrunternehmen die
Türken gewıinnen. och sollte SANZ anders kommen. Seit kur-
e War der Jurist Dr Gregor Heimburg 1n die LDienste des Herzogs
getreten. ” Als Gesandter des Tiroler Herrschers hielt Z No-
vember 1459 eıne ede VOT der Mantuaner Versammlung. Dr sprach
VO der Verletzung der Ehre sSEeINES Herrn Uurc die VO Kardinal
behauptete Mordabsicht Er verlangte die sofortige Aufhebung des
Interdikts Er widersprach der Forderung der Brixener Kırche mm Hın-
blick auf die ergwerke und andere Hoheitsrechte. Und schlieflich
verwles alis die Salzburger erträge VO 1451, In denen der Bischof
zugesichert hatte, sıch Fierzog >Sigismund SO verhalten, W1e
seiIne Vorgänger auf dem Bischofsstuhl sich dessen Vorfahren
verhalten hätten.“

Über alle diese Punkte hätte Ianl sich rational verständigen kÖön-
LIEN), doch die Situation wurde IC ZeENUÜTZT. Vielmehr machte He1im-
burg 1ın seliner ede viele polemische, persönlich verletzende Bemer-
kungen, die eiINe Verständigung erschwerten.

Schon wen1ge Wochen ach Beendigung des Kongresses lammte
der schwelende Konflikt VO auıf Nikolaus ON Kues erschien
ach längerer bwesenheit wieder ın seiner Diözese, setzte

März 1460, da sıch VO Herzog erneut bedroht sah, das VOT
zwel Jahren erlassene, \EC) 1US jedoch suspendierte Interdikt wI1e-
der In Ta und drohte, sämtliche Lehen der Brixener Kirche dem
Kaiser übertragen. Darauthin kam der berühmten »Kata«
strophe VO Bruneck«: Herzog Sigismund übertiel den Kardinal auif
Schlofs Bruneck und preiste ihm die Z/ugeständnisse 1MmM Hınblick auf
die Landeshoheit ab, die schon lange Kaum
1n reiheit, rkärte CUusanus alle Versprechungen für null un: nichtig
un:! reiste ach Rom

Geschichte der Fäpste, (Freiburg 1ım Br 3981 KRUSSEL, Dıplomats
19

Work. Three Kenaitssance Studies (Gloucestershire B1 903
/u Gregor HMeimburg vgl C: BROCKHAUS, Grez0r Heimburgz (Leipzig 1861);
P. JOACHIMSOHN, GreQz0r Heimburz (Bamberg 1891); VVATANABE, 1 Sixismund
nd Gregor Heimburg, 1n Festschrift für Grass, hg C’arlen und Steinegger
(Innsbruck 1974), Bd 1/ JOHANEK, Art »Heimburg, GreQZ0r«, 1ın Die deutsche
Literatur des Mıttelalters. Verfasserlexikon, (Berlin-New ork 1981 6296472

20 MEUTHEN, Die etzten Jahre des Nıkolaus K1ıie5. Biographische Untersuchungen nach
Quellen (Köln und Upladen 19585 5Aff- POSCH (wie Anm. BAUM

(wie Anm 6) 378f
21 Zum /Zwischenfall VO  5 Bruneck vgl A, JÄGER, Bd (wie Anm. 6 1—43; VMOICGT.

(wıe Anm. 6) 392-364; EUTHEN (wie nm 5/4: AUM (wie nm
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1US I1 csah sıch ZWUNSCNH, den Öösterreichischen Herzog
vorzugehen, obgleich ihm dieser Streit des bevorstehenden
Kreuzzuges die Türken sehr ungelegen kam DIe Proze{iseröff-
HNUuNg und die Vorladung die Kurıie auf den August beantwortete
5Sigismund Juh 146(0) mıt eiINer welılteren Berufung den besser

unterrichtenden Papst22 kın oroßer Teil des Klerus 1n sSeiInem Langd
schlof{s siıch der Appellatıon d obwohl der berfall auf den araına
der römischen Kıirche und Fürstbischof V Brixen, wenngleich als
Fehdehandlung SEIaAFNE eın unerhörtes Sakriıleg Wa  _ Am August
erschien als Vertreter des Herzogs der ertahrene Jurist IIr Lorenz Biu-

ın S1ena, aber N1IC selinen Herrn I1 Prozef{(s f vertreten
der dl Verzeihung bitten, sondern die Appellation VO

Juli vorzulegen.“ Blumenau wurde verhaftet; eın etzervertahren
wurde ihm angedroht, da verbreite, da4s INa  &7 UTE Einlegung e1-
1i1e| Appellation Rechtssprüche und kirchliche Straten suspendieren
könne, 11 SOmMIt ber den geschuldeten Gehorsam gegenüber dem
apostolischen Stuhl und ber die Schlüsselgewalt des Papstes iırrıge
Meınungen verbreite. Nur 110e eiınen glücklichen Zaıfall konnte der
Anwalt des Herzogs entfliehen und ach 1r0 zurückkehren. as
Verfahren 5Sig1ismund wurde In Siena August 146() abge-
schlossen. Die annbulle »Ineffabilis« sprach die Exkommunikation
ber den erzog und sSEeINeEe Helfer Adus und verhängte das Interdikt
ber sSe1IN Land “ Elf Tage spater 1e{fs der aps eın Manifest »Iustissıma
QUAMDVIS« folgen, In dem mıt oroßem rhetorischem Aufwand die g_
rechte Sache des Heiligen Stuhles und des Bischofs V.o Brixen dar-
geste wIrd. >Sigismund habe sich durch den Angriff AAl (usanus
aps selbst VErSANSCH, denn die Kardinäle selen Glieder papst-
lichen Leib “

383—-397; HALLAUER, Bruneck 1460 Nıkolaus on Kues der Bischof scheıtert ı”an
der weltlichen AC. 117 Studien E Jahrhundert. Festschrift für Meuthen, hg
V OIl Helmrath Müller, (München 2381—4172
Kegest der Appellation VOIN 14. Juli 1460 bei SINNACHER (wıe Anm 495 ff}
vgl hierzu ÄGER, (wie Anm. TT VOIGT (wie Anm 6) HM.-J BEK-

(wie Anm 17
23 BOOCKMANN, aurentius Blumenau. Fürstlicher Kat Jurıist Humanıst (Göttingen
21 ext der Bulle Ineffabilis VOIN August 146() bei GOLDAST, Monarchia Komanı

Imper1l, (Frankfurt 1614, Nachdr. (sraz
lext der Bulle Justissıma QUAMVIS VO.: August 1460 bei (CHMEL, Materıialıen Ur

Österreichischen Geschichte, (Wıen Nr 169, TD
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amı WarT aber der E N E  Streit keineswegs Ende 1elimenr SIn Jetzt
der Kampf der Juristen erst richtig 10s Jede des Papstes wurde
VO der Gegenseıte muıt eiıner Appellation der zumındest elıner Streit-
chrift beantwortet Der Schlagabtausch gng rasch vonstatten, da{s
1110  m Mühe hat, die einzelnen 10Nen verfolgen. Adressaten all
dieser Schriften Sind natürlich formal gesehen die jeweiligen Gegner.
In Wirklichkeit jedoc  S ist eın politisch-Lliterarıscher Kampf, der sich

eiIne breite Offentlichkeit richtet. DIie ausgedehnte reuung VO

Abschriften dieser Pamphlete, die sich in orofßer ahl ın den Archiven
und Bibliotheken Europas VO talıen ach chweden, VO Osterreich
ach England, VO  - Frankreich bis Böhmen erhalten aben, ä1st ahnen,
WI1€e csehr damals die breite Offentlichkeit gesucht worden ist

Den Anfang Mac eINe Appellation Herzog Sigismunds VO

. August 1460, die AILZ eindeutig Aaus der er SEINES Kates
IIr Gregor Heimburg STammt26 DIie Appellation War gerichtet den
künftigen aps und das Generalkonzil, das ach den Bestimmun-
gCcmH der Konzile VO Konstanz ‚: 85l ase innerhal der vorgeschrie-
benen /eılt abzuhalten sSe1 Der Appellationsformel ist 1er och eın
Satz hinzugefügt, der eutlic ZeIRT, da{fs die Appellation ıIn erster
Linıe als publizistisches Kampfmittel gedacht Wa  — Für den Fall, da{s
die Berufung verworten würde, appellierte der Herzog >an das g_
Samıte CNrıistitliıche Volk, alle, die das ecCc eINES chwachen auch

arkere wahren wollten, Aalı alle, die Gerechtigkeit und {n-
schuld 1eben.«

Miıt der Appellation eın künftiges Konzil Herzog S1g1S-
mund einen bloßliegenden Nerv des Papstes getroffen. 1US 145 der
sich VO nhänger des Konzilsgedankens AT Papalisten gewandelt
hatte un 11U selbst das apstam innehatte, ekämpfte mıt er
Energie den och immer wirksamen Konziliariısmus. Er hatte das EO-
I1 der Fürstenversammlung VO antıla SZCHNUTZT, u  3 Januar
146() muıt der Bulle »Execrabilis« eın für allemal jede Appellatiıon
den aps eın künftiges Konzil verbieten: Execrabilis et prISEINIS
temporibus INaudıtus Lempestate NOSIra inoleviıt abusus, UT KROomano HONFL-

JICE, Iesu Chrıist1 DICANLO nonnNULL spirıtu VeDeLlli0ON1Ss mbutı ad Jutu-
concılıum PFOVOCUAFE PYTAeSUMANLT, quo0 guUantium SACYIS CANONILODUS ad-

lext der Appellation OIr August 146() (Cum ngetern1 triıbunal) bei OLDAST (wie
Anm. 24) ]: Nachweils welıterer Handschriften und Drucke bei

JOACHIMSOHN (wiıe Anm 19) 189 Anm L JOHANEK (wie Anm. 19) 637 Nr und
bei F} HALLAUER (wie Anm 213 3972 Anm Zum nhalt vgl VOIGT (wıe
Anm. 6) ÄGER, (wie Anm 6) 94—99; H.-J BECKER (wie Anm 17) 168f.
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DEerFSETÜr: guantiumague reipublicae chrıstianae NOXIUM SIt, QUISGU1S IR
IUVIUM intelligere DOTLESE..

Miıt dem pO des Humanısten machte sich der aps zunächst
ber die Konzilsappellanten lustig: Namque AuUIS ridiıculum
IUdicaverit, quo ad ıd appellatur, quod HUSGQUAM eStT, SCIEUr, uando
futurum SIE? Sodann aber erklarte CI} WO die Kirche VO diesem
»todbringenden CHfte der Konzilsappellation befreien. Dieses
geNannte Rechtsmitte wird füır null i nichtig rklärt Jeder APpPel:
ant un: jeder Mithelfer eliner solchen Appellation SO als Maje-
stätsverbrecher un: als begünstigter der Ääresie verfolgt werden.

Nur s1ieben Onate se1lit der Verkündigung der Mantuaner
Konstitution VErFSdAHSCH, als Herzog 5Sigismund 1U August
146() erneut eın künftiges Konzil appellierte. Er tellte den berfall

Bruneck In eın IC das diesen una die Erpressung des Bischofs
entschuldigen sollte Schlofs Taufers und eine kleine Geldsumme, die

VO gefangenen Kardinal erhalten habe, hätten nicht
einmal die Hälfte des dem Herzog entstandenen Schadens rSCIZt
Und äahnlich WI1Ie der aps seINe Bannbulle VO August durch eın
ausführliches Maniftest VO August erläutert a  ( riıchtete der
Herzog unter dem atum des bzw eptember 146() separate Ver-
teidigungsschriften Klerus und Landstände VO IrOE die Ehre
SEINES Hauses vertelidigen un die angeblichen Machenschaf-
ten des Kardinals bloßzustellen.“®

ogleic folgte O1l Seiten des Brixener Bischofs eiıne Gegenschrift,
1n der der Verlauf des Tiroler Te1tes Aaus se1lner IC dargestellt und
die Verfehlungen des Herzogs ıIn vierzehn TuUukeln aufgezählt WeTl-
den  29 Und wiederum verging nicht 1el Zeıt, ehe VO  - Seiten des Fa
ZUSS> eINe Erwıiderung tolgte, die VOT em die geistlichen und elt-
lichen Fürsten der Nachbarländer Z4A3 Adressaten hatte.° In allen e
S11 Verteidigungsmanifesten werden die landesfürstlichen Hoheits-
rechte der Grafschaft 1ro0 detailliert dargelegt und wird darauf
verwılesen, da{s die Tiroler Herrscher se1t alters her die Ögte der HO:

/ıtiert nach dem Bullarıum KRomanum, 5 (Iorino 149f. Vgl hierzu H.-J BEK-
KER (wıe Anm 17)

S ÄGER, (wie Anm Ta Anm 41 verwelılst auf Überlieferungen ın ateıini-
scher und deutscher Sprache. IC (wıe Anm. 6) 381 Anm nennt als Adressa-
ten, denen diese Schriften zugesandt wurden, die Bischöfe VON Salzburg und
Freising, den Dogen Von Venedig und den erzog VO Mailand.
FAlr 14-Artikel-Schrift vgl ( ACOIET (wıe Anm. 6) 391; P. JOACHIMSOHN (wıe
Anm 19) 190 Anm und DD

30) VENGT (wie Anm. 6) 3617 JOACHIMSOHN (wıe Anm 19) A ZE
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ZeS5SC Brixen geEWESCH selen. Be1l der Schilderung des TEe1tes mıt Frg
Sarl wIird dieser als eın Mann charakterisiert, der unbekümmert
erträge Ansprüche wıder ecCc und Billigkeit erhebt, jeden AI
gleich muiıt Starrsınn zurückweist, muıt Hiınterlist den Herzog als Ver-
brecher hinstellt und der mf er Ta danach strebt, einen rein elt-
lichen Streit auf das kirchliche Gebilet hinüberzuziehen, 1er seine
schutzlosen Gegner muıt geistlichen affen vernichten. Sigismund
appelliert das gemeinsame fürstliche Interesse: IDIie fürstlichen Her-
TE  25 müfsten siıch vorsehen, damıt durch solche kirc  ı1ıchen EimnerTiffe
nicht die FEinheit ihrer Landesherrschaften Zärstort werde.

Hınter den Erklärungen Sigismunds stand sSe1INn atgeber Dr (SPO-
S0 eimburg. Um den Herzog un seinen Kaft voneinander tren-
111e  B un! den Urheber vieler dieser gefährlichen Pamphlete
vernichten, erlie{s der aps Oktober 146() die Bulle »Salvator
humanı ZeNeE1S« Gregor Heimburg, In der dieser gebannt
wurde.“ In begleitenden Breven, die al mehrere Städte in Deutsch-
and gerichtet J EPOINg die Aufforderung, den Advokaten
vertreiben und sSe1INeEe uter kontfiszieren, ennn dieser »Sohn eINES
Teufels, des Vaters der Lügen«, habe sich 111e die Anfertigung der
herzoglichen Konzilsappellation der Verbrechen der Majestätsbelei-
digung un:! der äres1e SCAU1d18 gemacht. Am November 146() 1efs
der aps die Bulle »Infructuosos palmıtes« folgen, ın der der Herzog
und alle Heltfer bel dessen Konzilsappellation, insbesondere aber (316+
OT Heimburg, exkommuniziert wurden.“ Und nicht amıt,
erging J anuar 1461 die »Contra athanae«, ın der 121S-
MUnd, sSe1INe KRäte, der Bischof VO Irıent, das Domkapitel OM Brixen
und überhaupt alle Einwohner 11ro6Ils,; die siıch nNıcC al das verhängte
Interdikt gehalten hatten, innerhal VO agen VOT den päpstlichen
Stuhl 1n Kom geladen wurden, ihre Rechtgläubigkeit bezüglich
des G(Glaubenssatzes >Credo IN |!] SANCLAM catholicam et apostolicam
ecclesiam« nachzuweisen.” Offensichtlich unterstellte I1lallı den NnNnan-
SeIn des Herzogs, elıne Kirchenspaltung provozıieren.

ext der Bulle ALvator humanı geNErIS V OIl (Iktober 1460 bei (MADAST (wie
Anm 24) 1591 Vgl hierzu ÄGER, (wıe Anm 144; VOIGT (wie Anm 6)
383; H.-J BECKER (wie Anm 17) 169f.
lext der Bulle Infructuo0so palmites VO November 1460 bei PICQTII La DUD-
hlıcazıone prım1 effett1 della »E yxecrabilis« dı Pıo } 1n Archivio della Societä NOo-
I1LaNla d1 StOT1A patrıa 50—-56 Vgl hierzu BECKER (wıe Anm. L/ 170f.
ext der Bulle Contra Sathanae Januar 1461 beli (T AST (wıe Anm 24)

Zur Überlieferung vgl MEUTHEN wı1e Anm. 20) 23() Anm
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uch jetz 1efs die Antwort der JTiroler Partel NC ange auf sich
warten In ersten Linde War Gregor Heimburg, der mıiıt unglaubli-
cher Schärfe und mMı1t beitsendem PO aber Insgesamt doch
humanıistischen St1l die ngriffe parıerte DIie a gerichtete

»Salvator humanı KWETLEFIS« 1efs eimburg SeINErSEITS verbreiten
allerdings mıiı1t kommentierenden kKandbemerkungen versehen Ge-
FT das päpstliche Schreiben 1115 Lächerliche 5CZOSCH wurde Im Ja-
Uuar 1461 publizierte Gregor e1INeEe IZEHNE Appellation 1US I8l
E1 künftiges Konzil die muıt den orten »V/i8 consılıı beginnt 37

Von ihr 1Sst nıcht 1U die lateinische Fassung, sondern auch die Ze1t-
genÖssische deutsche Übersetzung erhalten War die Konzilsappella-
U1OoN die eimburg August 146() für HETZOS Sigismund aufgesetzt
hatte och vorsichtig formuliert und zurückhaltend mıiıt persönlichen
Angriffen auf den aps konnte der Jurist L11U CISCHECI acC
SeINnenNn Gefühlen freien Lauf lassen eimburg bemängelt zunächst
das päpstliche Verfahren da keine Ladung un: nhörung des Be-
schuldigten erfolgt SC1 Dann greift die Lehre des Papstes ber das
Verhältnis V aps und Konzil indem CF hne den Primat als
olchen leugnen die erufung er Apostel durch Christus
Erinnerung ruft und indem den Ausspruch erinner den die
Anhänger der konziliaren ewegung oft zıUuert haben >0rbIis INMA1LO07T
est urbe« Miıt teils derber teils humanistisch eleganter Polemik oreift
eimburg aps 1US persönlich d Er formuliert aber auch Kritik

dem päpstlichen Verständnis VO Kirche und der panıschen
ngs mMI1t der I11alı Kom auf jeden Ansatz konziliaren A
fassung Cieräde diese ekklesiologischen Abschnitte sind
ohl SCWESCH die überall Europa auf e1In unglaublich orofßes In
eresse gestoßen SiNnd Der rad der Verbreitung der handschriftlichen
Abschriften VO » VIS consılıı 1St fast hoch als Se1 schon die
Publikation durch den Buchdruck erfolgt

In diesem Streit bei dem schon langeI mehr das Ooch-
stift Brixen Buls, trat 1IUH wieder die Parte1ı des Bischofs Ersche:i-
NUung Ein päpstlicher Jurist der als Auditor der ota Komana
War versuchte, die Appellation des Heimburg durch »Replica«
34 ext der »Scholien« bei Goldast (wıe Anm 24) 1592 vgl hierzu -] BECKER (wie

Anm 1:7) LT BAUM (wıe Anm 6) 403
ext der lateinischen Appellation VO Januar 1461 (»Vis consıilii CXpETS«) bel (SOL-
DAST (wie Anm 24)S ext der deutschen ersion bel JOACHIMSOHN wıe
Anm 19) 1977204 /u weılteren Drucken und ur handschriftlichen Vorbereitung vgl

BECKER (wıe Anm 17 BA Anm 109 und 175 Anm 121
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bekämpfen.“” Teodoro1 heifst a  der füır ( usSaNuUus aufitretenen
Anwalt, verwelst insbesondere daratuf, da{s der aps eın »DrINCEDS
leQ&1bus sSolut1s« und SOMIt das posıtıve ec Nic gebunden SEe1
eimburg habe also hne rec  1chANes Or durch den aps U1-

teilt werden können. Der pästliche Jurıist vertritt SOmıIt die Auffas-
SUnNgs, da{fs die Ladung und die amı verbundene Gewährung des
rec  1ıchen Gehörs HAT 1mM posıtıven, nıiıcht aber mn gyöttlichen Recht
begründet sSEe1 In der Konzilsappellation sieht Teodoro eiıne
eugnung des päpstlichen IY”rimats. Um diesen Angriff auf das Hapst:
tum abzuwehren, preıist de’Lelli ın selINer Apologie überschwenglich
das Prinzip der päpstlichen Monarchie.- Sogleich darauf erwıderte
Gregor muıt eıner »Apologz1a CONFra detractiones et blasphemt14s £e0d0Or1
Laellz'«.37

ıe Aufzählung der Streitschriften 1mM Tiroler Streit ist bereits jetzt
ermüdend lang und doch och immer NıC Ende Am März
1461 erneuerte HMerzog Sigismund sSEINE Konzilsappellation,” wäh-
rend April 1ın der ründonnerstagsbulle der Herzog un SeIN

39 Nichtsde-Helfer Gregor eimburg feierlich verflucht wurden.
STOTFTOTZ reiste Heimburg 1IrC Deutschland und Frankreich und VeEeI-

suchte, bei den Fürsten und Königen nterstützung für die acC VO

Herzog Sigismund gewıinnen. In diesem Zusammenhang hat C_ 1m
Juniı anläfslich eINes Fürstentages Maınz eın Manifest mıt der
Adresse »An die 1ebhaber der Gerechtigkeit« publiziert, in dem der
Tiroler Streit, aber auch der Streit des Gregor Heimburg dargestellt
werden. Am Schlufs wendet sich Gregor eimburg allı das ational
gefühl der Deutschen, die VO Kom ausgeplündert und mifshandelt
würden WI1e eın anderes 'olk auf der Erde » 1 J)arum rwacht einmal,
ihr Deutschen, un! nehmt euch (emelInwesens Lafst H1C
untergehen die heilsamen Dekrete der Konstanzer >Synode, dıie VO

36 e »Replica« des Teodoro de’Lelli, beginnend mıit den Worten »Oblatrantem te,
Gregori«, bei (QIiDAST (wie Anm. 24) KT und bei H. A. OBERMANN,

ZERFOSS, COURTENAY, Defensorium obedientiae apostolicae pf alıa documenta
(Cambridge, Mass. 2147728 (mit englischer Übersetzung).
Gregor Heimburgs »Apologla«, die mıiıt den Worten »Apud ( 1ceronem« beginnt, bei

(SOLDAST (wie Anm 24)n Vgl hierzu . JOACHIMSOHN (wıe Anm 19)
38

JOHANEK (wıe Anm 19) 638 Nr
lext der Appellatiıon VO Maäaärz 1461 (»Cum 1n gravatorum«) bel OLDAST
(wie Anm 24) AT Überlieferung der uch In deutscher Sprache publi-
zierten Berufungsschrift vgl JOACHIMSOHN (wıe Anm 19) un! JOHANEK
(wıe Anm. 19) 637f. Nr 11

39 Zr Bulle In 1 Domuinı V OIl April 1461 vgl H.-J BECKER (wıe Anm 17) 1/
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heiligen Basler Konzil erneuer worden SiNd. Achtet &H (seme1ln-
er als das eschwätz der päpstlichen esandten. &<  40

egen Ende der Auseinandersetzung kommt och einmal
einem gewaltigen Schlagabtausch. 1KOLlaus VO Kues chrieb 1mM Juli
1461 eINeE Streitschrift, die Herzog Sigismund gerichtet ist und die
mıt den orten »(ıtatus PS<«< beginnt.“ iel dieser Schrift ıst ©5 dem
Herzog OI ugen führen, da{s Gregor Heimburg, dieser > EFFOLIUS,
eın »vDenNdıitor verborum«, eın »h40OMINES 1tıbus INvVOLIveENS« sel, der der AA
roler acC 1117 schade Den Angriffen auf Heimburg äfst ( usanus
eINe ausführliche Darstellung und Begründung der Hoheitsrechte des
Brixener Hochstifts folgen.

Kaum WarTr diese Schrift erschienen, publizierte Gregor Heimburg
eiINe wütende Gegenschrift den »>Cancer Pusa« * Er vVerSpöttet
den Kardinal als einen Versager, der 1m Juristischen Feld keinen Erfolg
gehabt und deshalb SEA Theologie geflüchtet SEe1 Er eriınnert ('usanus
daran; da{fs dieser einst auf Seiten des Konzils gestanden habe und
annn schmählich ZU ager der Papstanhänger übergelaufen sSe1
Wenn INa  - VO der blofsen Polemik bsieht, geht eimburg
zwel sachliche TIThemen, ZUuU eıinen den Nachweis se1iner echt-
gläubigkeit und Z} anderen u  3 das richtige Verständnis des Ver-
hältnisses VOIN aps und Konzil C'usanus vorgetragen, die Be-
rufung das künftige Konzil verschleppe den Prozefs 1Ns Ungewisse,
we!1l INa  - N1IC WI1SSe, ob 1ın den nächsten vierz1g Jahren überhaupt eın
Konzil stattfinden werde. Nunmehr erinnert Heimburg das Dekret
»Frequens«: 1dCırco decrevit, ConcCIlıa de decenn10 In decennium
celebrart, CEFSO quadriıngentorum protelationıs praetens10 Inanıta
est /Zum rgument, der aps stehe ber dem Konzil, rae® Heimburg
VO  z Iudicatur eti1am archiepisCcopus SYnodo HrOVINCLALL, GUUH amen 1HSE
4() Zıitiert nach A. JÄGER, wıe Anm 6) 224 vgl hierzu P. JOACHIMSOHN (wıe

Anm. 19) IOr
Nikolaus VO Kues espOoNSsa pulchra CONEFra Errorium et mendacıa 5SIQISMUNdI (Cıtatus
eS) iıst bislang noch nıcht gedruckt. Über die handschriftlichen Überlieferungen vgl
H.-J BECKER (wıe Anm 17) 343 Anm Vgl hlerzu ÄGER, (wıe Anm 6)
2338 VOIGT, (wıe Anm 6) AU7£;; /IMMERMANN, [ Jer ( ancer ('uSsa ınd SPIN GegQner
Gregor-Errorius. Der Streıt des Nıkolaus ('USANUS mM1t Grez0r Heımburg hei Thomas Eben-
dorfer, 1771 Osterr. Archiv für Kirchenrecht 10—28, insbes. 1 Anm
Gregor Heimburg, Invectiva IN cardınalem Cusanum »Cancer CUuSa«, abgedruckt bei

GOLDAST, (wie Anm 24)GVgl hierzu ÄGER, (wie Anm 23
NT (wıe Anm 6) 408; JOACHIMSOHN (wie Anm 19) ZIMMERMANN

wıe Anm. 41) 10—28; . JOHANEK wıe nm 635 Nr 12 H.-J. BECKER (wie
Anm + Z) 343f.
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creavıt vel nNdiıxıt Kezem Francorum ıudicat parlamentum, ımperatorem
Komanorum palatınus enl Er verwelst also auf verfassungsrecht-
liche Beispiele, ach denen Herrscher ın estimmten Fällen VO H-
stitutionen, die rangmäfig unter ihnen stehen, gerichtet werden kÖön-
nen

Am interessantesten ist aber e  jenie Stelle des Dialogs zwıischen F
und eimburg, die das Problem des och nıicht einberufenen,

alsoO »künftigen« Konzils behandelt. 1KO1Llaus VO Kues einge-
wandt, I1a  aD könne möglicherweise Al eın bereits einberutfenes H
versammeltes, nıcht jedoc  A eın überhaupt och nıcht konstitulertes
Konzil appellieren. DIies ä{fst eimburg nıiıcht gelten, ennn während
der Pausen zwıischen den allgemeinen Konzilien SE1 die (Gewalt des
Konzils nıcht aufgehoben: qu1a D est eccles1iae auctoritas, S1UC S1It
CONZreZaALa, S1UCE dispersa.”

ach diesem Duell der juristischen Manıiteste un! Pamphlete 1
Juli und August 1461 a1ıng der Tiroler Streit bald seinem Ende Z
/war erschienen och ein1ge Gutachten und Appellationen, aber 441

wirkte die Machtpolitik mıiıt ihren Mitteln.* Zwar scheiterten TIE-
densverhandlungen Venedig, denen auf päpstlicher Seite Teo-
OTro 11 auf der des Herzogs Gregor Heimburg un 1 OTreNz
Blumenau beteiligtJ doch üuhrten die Friedensverhandlungen

Wıen, denen der päpstliche Cesandte Rudolf VO üdesheim
eilnahm, Februar 1464 ndlich E FriedensschlufSs. Am DeP-
tember 1464 konnte Rudolf VO üdesheim den annn ber den Her-

ZUS und das Interdikt ber 1r0 aufheben. Nur Gregor Heimburg
bliehb VO dem Friedensschlufßs AUSSCHOIMUIKL und wurde welıter als
exkommunıtizierter Ketzer behandelt.

13 /u dieser Problematik zuletzt HELMRATH, Basel, he Permanent ynod; Observations
ONM IDıuration nd Continuity at the Councıl of Basel (1431—-1449), ın Nicholas of C usa OM

Christ and the Church, hg V OI1l C’hristianson W: Izbick1 (Leiden-New ork-
öln 1996 35—56, insbes. 46f
Zr Beilegung des Brixener Streites vgl ÄGER, (wie Anm 6)

CGS (wie Anm POSCH (wıie Anm 6) BAUM (wıe Anm.

Aus der Feder des USanus Stammıt eın Gutachten, das August 1461 iın € Ir-
vieto fertiggestellt wurde; vgl ÄGER, (wie Anm 6) DD CMGT (wie
Anm. A eıitere Appellationen des Brixener Domkapıtels und Herzog S1Q21S-
munds datieren VO bzw März 1462; vgl H.-J BECKER (wıe Anm Z 178#
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DIie Folgen des Streites

Der Verlauf des Kampfes zwischen Nikolaus VON Kues und Herzog
Sigismund hat erkennen lassen, da{s siıch der Schwerpunkt der AÄuUS-
einandersetzung 1mM auftTe der re verschoben hatte Ging anfangs

die Rechte des Brixener Hochstiftes und den Angriff auf einen
Kardıinal der Kirche, StTan 1mM welteren Verlauf immer mehr Im
Mittelpunkt das Problem »Papst und Konzil«. DIies zeıgt SUut die Be-
merkung des Cusanus, I1a habe 1n den Friedensverhandlungen des-
halb 1e] Entgegenkommen gezelgt, die Gegner N{} erneuten
Konzilsappellationen abzuhalten.* 1US F WarTr ©S; dem mehr dartr-
auf ankam, da{fs die Konzilsfrage Aaus der öffentlichen Diskussion Vel-

schwand, als da{s den Tiroler Streit bis S etzten durchstehen
wollte Dieser apst, der sich als Monarch der Kıirche 1mM Sinne des
ntiken Prinziıpats verstand, wollte den Ruf ach eiInem Konzıil Je
schneller desto besser ZAH chweigen bringen.

Daifs der i ach einem Konzil die eigentliche Brixener Streitsache
ubertiton a  © WarTr das Werk der juristischen Berater des Herzogs. Als
erster Anwalt des Herzogs betrat Dr Lorenz Blumenau die ne
Lheser a  SE wI1e Hartmut Boockmann ”“ gezeigt Hat ach einem Stu-
1UumM 1n Padua und Bologna den )octor IUV1S UFrIUSQUE erworben. FA
nächst WäarTr ß annn als KNat des Deutschordensmeisters tatıg, bis
1457 1ın den Dienst VO Herzog Sigismund Ial Während des Tiroler
Streites 1st sicher Blumenau gCWESCHIL, der die Appellation des Her-
ZU9> VO Juli 146() alı den besser unterrichtenden aps enNnt-
worfen Er versucht, den berfall des Herzogs auf C158a
11US muıt dem Satz verteidigen, da{fs SEeIN Herr LLUTr auf die (GGewalt
des Kardınals reaglert habe und da{s INa  AB sich vemäfs dem Naturrecht
VOT Gewalt muıt Gewalt schützen urife Er Ware dieser Argu-
mentatıon fast eingekerkert worden. Am übrigen Verlauf des Strei-
tes ist Blumenau AIC mehr direkt beteiligt. Erst bel den Friedensver-
handlungen 1ın Venedig 1 re 1462 ist wieder für den Herzog
au

(janz 1mM Vordergrund des TEe1tes STE Dr Gregor Heimburg. Wıe
Morimichi Watanabe*® aufgezeigt hat, WarTr Heimburg ıIn Schweinfurt

16 Vgl (T (wie Anm 6) 416
OOCKMANN (wıe Anm 23)

418 WATANABE, Imper1al Reform In the Midfifteenth entury: Gregzor Heimburgz and artın
Maıir, 1ın The Journal of Medieval and Kenaissance Studies 209—-235; DERS.,
Duke Si81smund nd Gregzor Heimburg (wıe Anm 19)
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Z Schule und annn ach Rechtsstudium Z Wıen
talıen (Padua?) Pn octor utrıIUSYME promovı1ert worden.

Als Generalvikar des Erzbischofs VO Maınz ahm Basler Kon-
711 teil sowochl Nnea Silvio Piccolominı den spateren aps
1US {{ als auch 1KOlaus VO Kues kennenlernte Besonders erfolg-
reich W äarl Se11 iırken Sinne der kurfürstlichen Neutralitätspolitik
Von 1435 1461 hat Heimburg mı1t Unterbrechungen als Ju-
Sar der Reichsstadt ürnberg gewirkt dem Herbst 1459 Veritrı

die aCcC Herzog Sigismunds |Iie Art und Weılse, WI1e der Streit
ausgetragen wurde, dürtfte entscheidend durch in esiıimm worden
S1111 opäter 1st Heimburg für eorg Podiebrad VO Böhmen atıg BG

elche Juristen fır Nikolaus VO Kues 11 der Anfangsphase des
TEe1LLTES SINd 1Sst LLUT schwer auszumachen ESs spricht 1el dafür
da{fs der Padua 1473 AT Doctor decretorum promovIı1erte Jurıst viele
Schriften selbst entwortfen hat 49 Es ST ziemlich sicher da{s (C’usanus
UTtOr der 14 Artıkel Schrift der Streitschrift »(Cıtatus PS<« und 11eS

VO August 1462 datierten Gutachtens füır den aps IS+ Im Januar
1461 T1 Teodoro füır den Brixener Bischof e111 „ö() Der 14
Jernı geborene Jurist Padua STtTUdIier und dort den [ )octor
ULFTIUSGUE IUVYIS erworben Er wurde annn Auditor Rotae Be1l der Re-
V1S510O1I11 des Prozesses Jeanne AÄArc erstattete e1in Gsutachten
welchem sich zugunsten der Jungfrau VO rleans außerte Er WarTr

Dombherr Irıent als auf Seiten des ( usanus den Streit eingriff
Dafs 14672 AA Bischof VO Feltre und Belluno ernannt wurde
dürtfte C111 Zeichen der Anerkennung für die geleisteten Lienste g_

SC1IN In der Folgezeit detelli och häufig als juristischer
Cutachter Erscheinung, wobei ihm das monarchisch absolute
der 117e CIMn Konzil och durch den Senat der Kardinäle e
schränkte apstam als Ideal erscheint

Schlieflich T1 och als juristischer Helfer auf Seiten des ('‘Uusanus
Rudolft VO üdesheim auf 51 Der üdesheim Rhein e

19 /um Studium des USsSanus 17 Padua vgl RCHNAK Die kanonistischen Aufzeich-
HUNS des Nıkolaus Kues IN Cod ( 1LS 27() als Mitschrift DINeEeTr Vorlesung SEINES Padıta-
Her Lehrers Prosdociımus de Comitibus 171 MEFCG (1962)

5() Fa Teodoro de Lelli vg] die Hınwelse auf die 1a teratır bei H.-)J BECKER (wie
Anm 473 341 Anm

AUN Rudolf von Riüdesheimmn (Frankfurt K OPIEC DOLINAR Art » Rüdes-
heim, Rudolf« 111 Die Bischöfe des heiligen Römischen KReiches 1448 bis 1645 hg VOINl

atz (Berlin 601—603
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T1.): DECKER, |JER STREIT ?ER JURISTEN: IKOLAUS ALCS UEFS UN HERZOG SIGISMUNDVHf]]./BECKER, DER STREIT DEAI'{V].LVIRISTEN: NIKOLAUS VON KUuEs UND HERZOG SIGISMUND  DA  S  RE  1402 geborene Rudolfr stfldierte in Heidelberg und Rom. Dort wurde  er 1428 zum Doctor decretorum promoviert. Als Prokurator des Dom-  kapitels zu Worms nahm er am Basler Konzil teil, wo er den späteren  Papst Pius II. und vermutlich auch Nikolaus von Kues kennenlernte.  Seit 1437 stand er in kaiserlichen Diensten und wurde 1441 nobiliert.  1458 wurde er zum päpstlichen Referendar ernannt, danach war er als  päpstlicher Legat tätig. 1463 wurde er von Pius II. zum Schiedsrichter  im Tiroler Streit bestellt und erledigte diese Aufgabe erfolgreich. 1468  wurde Rüdesheim Bischof von Breslau.  Was die Bedeutung der Juristen für die Lösung des konkreten po-  litischen Streites um das Hochstift Brixen angeht, so ist sie eher gering  einzuschätzen. Wenn der Brixener Bischof seine Diözese wieder mit  voller Jurisdiktion erhält, bezogen auf den Status des Jahres 1460, um-  gekehrt jedoch der Bischof Herzog Sigismund mit den Lehen, die der  Tiroler Landesherr vorher vom Hochstift besaß, belehnen muß, so  bleiben die landesherrlichen Rechte des Grafen von Tirol ebenso wie  seine Vogteirechte ungeschmälert. Es war die politische Konstellation  des Jahres 1464, die dieses Ergebnis herbeiführte. Im Bistum schien  alles wieder wie früher zu sein.  Ganz anders aber ist die Wirkung des Brixener Streits für die  Reichs- und Kirchengeschichte einzustufen. Der ursprüngliche Streit,  der sich um die Trias von Landesherrschaft, Kirchenhoheit und kirch-  liche Reform gedreht hatte, war unter den Händen der Juristen in eine  ganz andere Richtung gelangt: Während sich der Angriff auf die Per-  son des Kardinals als Angriff auf die Majestät des Papstes darstellte,  versuchten die Ratgeber Sigismunds, die Karte des Konziliarismus  gegen den imperialen Papst auszuspielen. Daß dieser Streit die Auf-  merksamkeit einer breiten Öffentlichkeit gewinnen konnte, geht in  erster Linie auf Gregor Heimburg zurück, der sein Publikum in ganz  Europa suchte und es dank seiner mitreißenden humanistisch-grobia-  nischen Rhetorik auch erreichte. Er suchte letztlich nicht das Gerichts-  forum der Kirche oder des Kaisers, nicht das des Konzils und auch  nicht das der Kurfürsten, er suchte das Forum der öffentlichen Mei-  nung. Allerdings war die Mischung von Argumenten, die seine publi-  zistischen Schriften enthielten, sehr brisant: Neben der bekannten Li-  ste von Gravamina der deutschen Nation, mit denen sich die weltli-  chen Fürsten durch die Kirche beschwert sahen, enthielten die Mani-  feste einen latenten Angriff auf die Verfassung der Kirche und letzt-  lich, da das Heilige Römische Reich mit der Kirche eng verbunden  war, auch auf die Stellung des Kaisers. In allseits beliebte Spottverse  1011402 geborene Edol? étlldiérte 1ın Heidelberg und Kom Ort wurde
1425 ZAT Doctor decretorum promoviert. AGUG Prokurator des Dom-

kapitels Worms ahm Basler Konzil teil, den spateren
aps 1US I1 und vermutlich auch Nikolaus VO Kues kennenlernte.
Seit 1LBL STan: 1n kaiserlichen LDhiensten un! wurde 1441 nobiliert.
1458 wurde DA päpstlichen Referendar ernannt, danach WarT als
päpstlicher ega auı 1463 wurde VO  a 1US I1 ZU Schiedsrichter
1m Tiroler Streit bestellt und erledigte diese Aufgabe erfolgreich. 14685
wurde Rüdesheim Bischof VO Breslau.

Was die Bedeutung der Jurıisten für Ciie LÖösSung des konkreten p —
litischen TEe1teSs das Hochstift Brixen angeht, ist S1e eher gering
einzuschätzen. Wenn der Brixener Bischof se1INe LIOÖözZzese wieder mıt
voller Jurisdiktion erhält, bezogen auf den Status des Jahres 1460, Uu111-

gekehrt jedoch der Bischof Herzoez 5Sigismund mıt den ehen, die der
Tiroler andesherr vorher VO Hochstift besafs, elenhnnen mufs,
bleiben die andesherrlichen Rechte des CGrafen VO Tirol ebenso wWwW1e
se1ne Vogteirechte ungeschmälert. ESs War die politische Konstellation
des Jahres 1464, die dieses Ergebnis herbeiführte Im Bistum schien
es wieder WI1e früher SEe1IN.

(Janz anders aber ist die Wiırkung des Brixener Streits für die
Reichs- und Kirchengeschichte einzustufen. er ursprüngliche Streit,
der sich die A1as VO Landesherrschaft, Kirchenhoheit und irch-
liche Reform gedreht a  € WarTr unter den Händen der Juristen iın eiIne
SALLZ andere Richtung gelangt: Während sich der Angriff auf die Per-
SsS()  AD} des Kardınals als Angriff auf die Majestä des Papstes darstellte,
versuchten die atgeber Sigismunds, die Karte des Konziliarısmus

den imperlalen aps auszuspielen. Da{ifs dieser Streit die Aqıts
merksamkeit eiıner breiten Offentlichkeit gewınnen onnte, geht ın
erster Linıe auf Gregor Heimburg Zurück; der Se1IN uDlıkum In EAIZ
kuropa suchte und dank se1ner mitreitsenden humanistisch-grobia-
niıschen etorik auch erreichte. Er suchte letztlich nicht das Gerichts-
forum der Kirche der des Kalsers, N1C das des Konzils un: auch
nicht das der Kurfürsten, suchte das Forum der Ööffentlichen Me!I1-
MULLS Allerdings WarTr die ischung N]  > Argumenten, die se1INe publi-
zistischen Schriften enthielten, sehr brisant en der ekannten FAs
ste V (SräVamına der deutschen Natıon, mıt denen sich die weltli-
chen Fürsten durch die Kirche beschwert sahen, enthielten die Manı-
este eınen atenten Angriff auf die Verfassung der Kirche und letzt-
lich, da das Heilige Römische Reich mıt der Kirche CNg verbunden
War, auch auf die ellung des KAaısers. In allseits beliebhte opottverse
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verpackt, CLE muıt eiıner Prise eINES antirömischen Affekts SC
mischt 4L diese acken sehr erfolgreieh. | ıe Flugschrif-
ten VO Herzog Sigismund und SeEINES jJuristischen Helftfers Gregor
eimburg en 1 welteren Verlauf des 15. Jahrhunderts 1ın den
zahlreichen Krısen, den aınzer und eorg Po-
diebrad V S Böhmen, weitergewirkt. DIie wiederholten Appellatio-
nenNn eın künftiges Konzil, denen INa  > mıt erbDoten HIC Einhalt
bieten konnte, eriınnerten schmerzlich e1INe ausgebliebene Reform,
die och ımmer VO einem nachfolgenden Konzil erhofft wurde.
Heimburg erkannte, da{s die erstarkte päpstliche Monarchıie, w1e 6S1€e
1US E ausgeformt a  S, nıiıchts mehr fürchtete als eiInNe konziliare Be-
WESUNS- S0 erstarrte die Kirchenreform zwiıischen elınNner konziliaren
Idee, die 171e die Politik der Staaten zerrieben wurde un! die 1U

kraftlos geworden WäAdIlI, und einem apsttum, das sich als eiIne 1MM-
periale acC verstand. DIie Flugschriften 1mM Tiroler Streit machten
siıch die Situation zunutze und verstärkten och die Krıse der Kır=
chenreform. Sie haben die Entwicklung einem Staatskirchentum ın
den deutschen JTerritorien gefördert und der Reformation des Jahr-
uUunderts den Weg bereitet

Grundlegend hierzu MENZEL, Diether ON Isenburg, Erzbischof Maınz
(Erlangen und ERLER, Maittelalterliche KRechtsgutachten Ur Maiıinzer Stiftsfehde
145963 (Wiesbaden bzw HEYMANN, GEOrZE Bohemi14, Kıngz of Heretics
(Princeton
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